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CNiee Anforderung, welche der Aufgabe beygefugt iſt, daß52 in dem Elogium zugleich die Beantwortung der Frage

enthalten ſeyn ſoll!l Wo, auf welcher Stufe fand
Winkelmann das Studium des Alterthums? und
wo ließ er es? giebt zur Gnuge zu erkennen, daß die Er
lauchte Geſellſchaft die Beſtimmuna der Verdienſte
Winkelmanns um das Studium bdes Alterthums,
und den Einfluß, den er hierdurch auf ſein Zeitalter gehabt
hat, zum Hauptzwecke aufſtellt. Aus dieſem Geſichtspuncte
kann ein Elogium Winkelmanns fur das ganze Studium des
Alterthums leyrreich und ſehr wichtig werden. Denn immei
noch hat man ſich zu wenig darum bekummert, theils wohin
es mit der ganzen Wiſſenſchaft des Alterthums abgeſehen iſt,
theils wie weit man es bisher gebracht hat, und wie weit es
noch zu bringen iſt; welche Schritte man bereits gethan hat,
und welche noch zu thun ubrig bleiben. Dieſen Geſichts—
punet der Preisaufgabe gedenke ich zu faſſen, und alſo auch
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1 S )o g3zzWinkelmannen mehr als den gelehrten Forſcher des
Alterthums und Kenner der alten Kunſt darzuſtel—
len, als ſeine Lebensgeſchichte auszufuhren; alles aber auf
das Studium der Kunſt und den Einfluß, den er
auf daſſelbe gehabt hat, und noch haben kann, zu
leiten. Jch nehme alſo nicht den Schwung eines Paneayri—
ſten; ich gedenke nicht das Ohr zu kitzeln; das Nutzliche iſt
mein vorzugliches Augenmerk.

Das Studium des Alterthums, und zwar inſonderheit
das Studium, das auf die alten Kunſtwerke gerichtet iſt, er—
fordert einen Umfang von Kenntniſſen und ein Maaß
von Geiſteskraften, mit einer Beſtimmung auſſer—
licher Umſtande, die ſich nicht immer beyſammen finden. Wie
der Naturkundiger die einzelnen Korper, der Litterator die
Schriften in jeder Art der Litteratur, der er ſich widmet,
kennen und in Claſſen gebracht uberſehen muß: ſo muß ein
Alterthumskenner eine ſo viel moglich vollſtandige Kennt—
niß aller Ueberbleibſel des Alterthums nach den
verſchiedenen Stuffen ihres Werthes beſitzen, zugleich mit der
Fertigkeit die Gegenſtande zu erklaren, die Kunſt,
das Zeitalter, die Aechtheit, den Werth jedes Stu
ckes zu beſtimmen. Was fur eine weitlauftige Gelehr—
ſamkeit ſetzt dieſes voraus! Die alte Geſchichte uberhaupt,
die Geſchichte Roms und Griechenlands inſonderheit, die ge
naue Bekanntſchaft mit den alteſten Zeiten, mit den Jdeen
und Sitten der Heldenalter, und mit der Fabellehre nach ih
ren verſchiedenen Stufen, dann die Geſchichte der Kunſt,
der Kunſtler und der Kunſtwerke in ihrem ganzen Umfange;
und da er aus der Munzkunde und aus Steinichriften oft ſo
viel Licht ſchopfen muß, beide auch oft ſo genau mit dem Bild
werke verbunden ſind: ſo kann er einer groſſen Erfahrenheit
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Atz dDoc tzh 5in beyden nicht entbehren. Um in dieſen Theilen allen ſich zu
einer Stufe der Vollkommenheit zu erheben, wird eine ausge—
breitete Beleſenheit in den alten Griechen und Romern, be—
ſonders in den Dichtern, erfordert, und dieſe Beleſenheit,
wenn ſie brauchbar ſeyn ſoll, muß mit einer kritiſchen Kennt—
niß der gelehrten Sprachen und mit vieler Uebung im Erkla—
ren verbunden ſeyn. Aber bey aller dieſer Starke in der alten
Litteratur, die von ihm erwartet wird, muß er die Grundſa—
tze der Bildnerey, Malerey und Baukunſt inne haben, in dem
Mechaniſchen der Kunſte nicht ganz fremd ſeyn; er muß viel
geſehen, und durch die Betrachtung der beſten Kunſtwerke al—
ter und neuerer Zeiten ſich geubte Sinnen erworben, das, was
daruber gedacht und geſchrieben worden iſt, ſich bekannt ge—
macht und daruber nachgedacht haben.

Mitten in dieſem Meere von Kenntniſſen muß ſein Geiſt
die volllge Wirkſamkeit im denken, vergleichen und
beurtheilen behalten haben; ſein Gefuhl fur das Schone,
Wahre und Groſfe hat ſeine ganze Spannung, welche Na—
tur, Verfeinerung und lange Uebung geben kann. Ein rich
tiger, ſicherer Blick, eine feurige, leicht zu entflammende,
aber an die Herrſchaft der Vernunft gewohnte Einbildunas—
kraft, ein fertiges, viel umfaſſendes Gedachtniß, mit der
Kraft, Aehnlichkeiten und Verhaltniſſe leicht zu bemerken,
und jeden Unterſchied aufzufinden, ein ſicherer und gereinig—
ter Geſchmack, der in jeder Gattung, jedem Zeitalter und
jedem Stil der Natur, dem Wahren und Schonen treu bleibt:
dieß ſind die characteriſtiſchen Eigenſchaften eines Geiſtes, den
die Natur zum Antiquar beſtimmt hatte.

Noch muß ein gunſtiges Geſchick andere Vorthei—
le verſchaft haben. Die alten Denkmaler ſind uberall zer—
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6 3 2o gnſtreut anzutreffen; kein Ort enthalt ſie alle beyſammen. Nicht

te, und doch wurde er zu vielem nicht gelangen konnen. Aber
der Alterthumskenner, von dem die Rede iſt, muß doch die
vorzuglichſten Kunſtwerke geſehen und ſtudirt haben, von den
ubrigen aber eine hiſtoriſche Kenntniß beſitzen, welche ihm
Zeichnungen, Kupfer, Abformungen und Nachrichten ver—
ſchaffen.

VWeaon allen dieſen Vorzugen, welche Natur, Fleiß und
Gluck geben konnen, beſaß Winkelmann ein groſſeres
Maas, als vieleicht ſonſt andre Alterthumskenner. Die
alte romiſche und griechiſche Litteratur hatte er mit den Schul
ſtudien und als Schulmann in einem groſſern Umfang und
mit mehr kritiſcher Sprachkunde gefaßt, als ſonſt An—
tiquarier zu haben pfleaen. Griechifche Litteratur, die
Seele und das Leben der ganzen Alterthumskunde, findet
man ſelten unter ihnen. Schon durch dieſe konnte Winkel—
mann in unzahligen Fallen ſich uber die Antiquarier Jtaliens
hinausſchwingen. Er hatte die beſten Schriftſteller des Al—
terthums geleſen, hatte ſeinen Geſchmack nach jenen groſſen
Muſtern Griechenlandes gebildet, ſeine Einbildungskraft
mit Bildern aus Homer und Plato genahrt, und voraus ei
nen Reichthum mythologiſcher, hiſtoriſcher und dichteriſcher
Kenntnine eingearndtet, ehe er noch an den Gebrauch dachte,
den er fur die alten Kunſtwerke davon zu machen beſtimmt
war. Die Muße, die er nachher mitten in einer groſſen und
ausgewahlten Bibliotheck genoß, verſchafte ihm eine ausge
breitete Beleſenheit auch in Schriften verſchiedener neuern
Sprachen, und die Einſamkeit, die ſchone Natur der Ge
gend, wo er lebte, die Platoniſche Schwarmerey, mit der er
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B2 doc 666α
ſich nahrte; alles diente, ſeine Seele zu det Begeiſteruna vor—
zubereiten, welche ſich nachher bey dem Anblicke der ſchonen
Kunſtwerke ſeiner bemachtigte, und welche er in das Studium
der Kunſt mit hinein brachte. Seine erſten Schritte in dieſer
Laufbahn kundigten den Mann von Genie an; aber den Keim,
der in ihm lag, zu entwickeln, wie vieles mußte da zuſammen
kommen? Die herrliche Bildergallerie in Dreßden, die dor—
tige Antickenſammlung, der Umgang mit Kunſtlern und
Kunſtverſtandigen und nun die Reiſe nach Rom, der dor—
tige Aufenthalt, die Freundſchaft eines Mengs, der Aufent—
halt im Hauſe und auf der Villa eines Cardinals Albani,
ſelbſt die Stelle eines Scrittore in der Vaticana, und nach—
her eines Prefetto d'Antichita; alles verſchafte oder erleich—
terte ihm den Gebrauch der Materialien und der Gegenſtande
ſelbſt, auf deren Betrachtung und Erlauterung er nunmehr
die ganze Wirkſamkeit ſeines Geiſtes einſchrankte. Er war
vollig Herr uber ſeine Zeit, lebte in der Unabhangigkeit, wel—
che die beſte Pflegerin des Genies iſt, beanugte ſich an einer
einfachen, maßigen Koſt und Lebensart, kannte keine Leiden—
ſchaften als ſolche, welche den ſich aufſchwingenden Geiſt noch
inehr beflugelten. Eine brennende Ehrbegierde beſeelte ihn,
ſo ſehr er auch zuweilen das Gewand einer Stoiſchen Apathie
uber dieſelbe zu werfen glaubte. Kame es hier auf Entwi—
ckelung des ſittlichen Characters an: ſo wurde ſich
leicht aus dem bisher angefuhrten im Verhaltniß zum Tempe
rament, zu den fruhern Auftritten ſeines Lebens, und zu den
Einwirkungen der Studien und der auſern Umſtande, der
aanze Aufichluß zu verſchiedenen ſonderbaren Eigenſchaften
dieſes groſſen Mannes geben laſſen. Allein hier iſt die Rede
blos von dem Antiauarier, und von demjenigen, was
ihn gebildet hat. Seine lebhafte, wirkſame Einbildungs—
kraft, bey einem vortreflichen Gedachtnis, machte ſeine Be—
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J S oc ch—trachtung der alten Kunſtwerke fruchtbar, und der anhalten
de, unermudete Fleiß, mit welchen er dieſelbe fortſetzte, muß—
te ihn auf Bemerkungen fuhren, die andre noch nicht gemacht
hatten.

Das Studium des Alterthums war uberhaupt bis jetzt
auf eine Art behandelt worden, daß das Ganze keine
Geſtalt gewinnen konnte. Nach der Wiederherſtellung
der Litteratur fing man zuerſt mit der Topographie Roms
an; lange Zeit waren Steinſchriften die einzige, oder doch
vorzugliche Beſchaftigung der Gelehrten. Andre ſchrankten
ſich auf die Munzwiſſenſchaft ein, andre beſchaftigten ſich
ganz mit den alten Gefaſſen und Gerathen, odexr mit den al
ten Gebrauchen und Handlungen; oft blieb man bey einer
lateiniſchen Nomenclatur der gemeinſten Dinge ſtehen; und
wie man auch anfing auf die eigentliche Anticke oder die alten
Kunſtwerke aufmerkſam zu werden: ſo dachte man an kein
ganzes, ſondern blieb bey einzelnen Stucken ſtehen. Von
den groſſen Werken, die ſich erhalten haben, vom Laocoon,
Apollo, Niobe u. ſ. w. hatten die Jtalianer zuerſt ſchrei
ben ſollen; aber nein, ſie haben uns weitſchweifige, bis zum
Eckel ausgedehnte Abhandlungen uber die unbedeutenſten
kleinen Figuren, Bronzen und Jdolen geliefert. Und die
Erklarungen und Erlauterungen ſelbſt, welche ſie uns aeben,
wie ganz entfernen ſie ſich faſt alle von der Einſicht und dem
Geſchmack eines wahren Kenners! Die erſte Regel bey der
Hermeneutick der Anticke ſollte doch wohl dieſe ſeyn:
Jedes alte Kunſtwerk muß mit den Begriffen und in dem
Geiſte betrachtet und beurtheilt werden, mit welchen Begrif—
fen und in welchem Geiſte der alte Kunſtler es verfertigte.
Man muß ſich alſo in ſein Zeitalter, unter ſeine Zeitver—
wandten verſetzen, diejenigen Kenntniſſe und Begriffe zu er
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reichen ſuchen, von denen der Kunſtler ausging; die Abſicht
ſeiner Arbeiten ſo viel moglich aufſuchen, und alſo z. B. ein
privat Werk mit andern Augen anſehen als ein offentliches,
ein nachgeahmtes, ein ſpateres, anders als ein oriainelles,
ein fruheres, eines aus den ſchonen Zeiten der Kunſt. Be
griffe von Kunſt, Kunſterfindung, Kunſtbehand—
tung ſind alſo das erſte, was der Antiquar mitbringen
muß, wenn er ein altes Werk betrachten und erklaren will.
Er muß ferner die Dichterfabel in ſeinem Gemuthe ge
genwartig haben. das iſt, den Jnbegriff von Gegenſtanden
und Jdeen, welche die Kunſtler gern auszudrucken pflegen;
und wo dieſe nicht zureicht, erſt dann geht er auf andere
Mythologien, auf religioſe Begriffe, auf Geſchichtsbege—
benheiten aus, und vergleicht ſie gegen die vorgenellten Su—
jets, ob ſie einen Aufſchluß davon geben konnen: und hat er
dieſen gefunden, ſo bringt er zur Belehrung anderer nicht
mehr als dasjenige bey, was zur Aufklarung der Sache er
forderlich iſt. Findet er nichts, das der Jdee des alten
Kunſtlers nahe kommt, ſo erſpart er ein unnutzes Geſchwatz,
oder zeigt kurz die Grunde an, warum eine Erklarung nicht
zu geben ſey. Ganz anders verfart der groſſe Haufe der An—
tiquarier: ſie haſchen irgendswo einen Gedanken auf, und
tragen ihn in das alte Werk hinein, halten ſich bey den tri—
vialen Mythologien oder Antiquitaten auf, ſchreiben Citata
ab, die bald nichts beweiſen, bald ganz unnothig ſind; ha—
ben weder Sprachkenntnis genug noch Alterthumskunde, um
in den Vernand der alten Schriftneller oder in den Geiſt der
alten Kunſtwerke einzudringen. Von dem Verdienſte, das
dieſen Werken die Kunſt giebt, pflegen ſie oft kaum ein
mal ein Wort zu gedenken; nicht einmal die Maſſe, die
Groſſe, die allgemeinſten Beſtimmungen pſiegen ſie beyzufu
gen. Nur Compilation ohne Gelehrſamkeit, ohne Ge—
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10 S )h o. 65ſchmack und Beurtheilung, macht den Jnhalt der meiſten anti
quariſchen Bucher aus.

Winkelmann ſteckte fur die geſunde Erklarung der
alten Denkmaler mitten in Rom die Fackel auf; genahrt mit
dem Geiſte des Alterthums, nicht ungeubt in der Kritick,
mit einer grammatiſchen Kenntnis der gelehrten Sprachen
ausgeruſtet, gewohnt, aus der Qhuelle ſelbſt zu ſchopfen,
und griechiſche Schriftſteller im Zuſammenhange zu leſen,
bekannt mit Dichtern und mit der Dichterfabel, fand er die
beſſern Grundſatze der Erklarung, indem er auf den mythi—
ſchen Cyclus zuruck ging und aufmerkte, wieviel davon die
Kunſtler aufgenommen hatten; ſo ward er gewahr, daß Al—
terthumskunoe fur die Kunſtkenntnis das Coſtume iſt. Eine
Menge willkurlich angenommene Satze und alte Vorurtheile
warf er uber den Haufen. Aber, was ſein groſſeres Ver—
dienſt war, iſt, daß er das Studium des Alterthums
in ſeinen rechten Canal einleitete, in das Studium
der Kunſt. Da uber die alten Kunſtwerke noch nicht leicht
Kunitler geſchrieben hatten, ſondern Gelehrte, die oft kaum
ein Gefuhl oder einen Gedanken von Kunſt hatten, ſo war
ein mythologiſcher Umſtand, ein noch unbekannter Gebrauch
oder Caerimonie, wenn es hoch kam, die Erlauterung einer
ahnlichen Stelle in einem alten Schriftſteller, alles, was ein
altes Werk einer Betrachtung werty machen konnte. Auf
Kunſtlererfindung, Kunſtlerbehandlung und Ausfuhrung
dachte der gelehrteſte Antiquarier am wenigſten. Winkei—
mann brachte einen Sinn fur die Schonheit und fur die Kunſt
mit nach Jtalien; und dieſen ruhrten zuerſt die groſſen Mei—
ſterſtucke in Vatikan; mit dieſen fing er ſein Studium an,
verfeinerte und erweiterte ſelbſt ſeine Kunſtbegriffe, und erſt,
nachdem er ſich einen ſichern Geſchmack am Vortreflichen er—
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worben, vom ſchonen Jdeal bis zur Begeinerung ſich durchge
drungen und gehorige Eiuſichten in die Kunſt erlangt hatte;
erſt dann ging er zur Aufſuchung und Aufklarung anderer
Denkmaler fort, bey denen er durch Gelehrſamkeit zu glanzen
hoffen konnte.

Dieſſeits der Alpen behandelte in Frankreich zu eben der
Zeit ein andrer unſterblicher Mann die Alterthumskunde auf
einen ahnlichen Fuß. Der Graf Caylus beſaß unſtreitig
genauere und tiefexe Kenntniſſe der Kunſte ſelbſt, er hatte das
Mechaniſche derſelben in ſeiner Gewalt, er zeichnete und ra—
dirte vortreflich. Alle ſeine Schrifften haben von dieſer Seite
einen ſich unterſcheidenden Vorzug. Winkelmann, der ihm
in dieſem Stucke weit nachſtund, beſaß dagegen einen Um—
fang claßiſcher Gelehrſamkeit, der dem Grafen abging, und
wenn ſich dieſer mehr bey kleinen Stucken aufhalt, die er uns
ſo meiſterhaft in ſeinen Sammlungen erklart, ſo hatte dage—
gen Winkelmann die groſſen Werke des Alterthums in Rom

vor Augen.

Eben die claßiſche Gelehrſamkeit, welche Win—
kelmann ſo ſehr unter anderen Antiquarien auszeichnete, mach
te ihn fahig ſein Hauptwerk, ſeine Geſchichte der Kunſt
zu ſchreiben. Er irrte zwar lange herum, ehe er die Jdee
recht faßte; nur durch viele Verſuche ward er erſt darauf ge
leitet. Schon aus ſeinen Briefen wird dies deutlich. Er
entwarf erft eine Schrifft vom Geſchmack der griechiſchen
Kunſtler, dann wollte er von den Galerien in Rom und in
Jtalien, dann von den Statuen im Belvedere, wiederum
vom verderbten Geſchmack in der Kunſt, von Erganzung der
Statuen, eine Erklarung ſchwerer Puncte in der Mytholo—
gie ſchreiben. Alle dieſe Entwurfe fuhrten zu ſeiner Geſchichte
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12 S3 )hdo  5der Kunſt und zu den monumenti inediti, und eben daher ver—
mißt man in jenem noch, in dem Plan und der Stellung der
Theile und der Sachen, eine vollkommene Helle und Licht. A
ber das Werk umfaßt doch alles, was fur das Studium der
Kunſt der Alten weſentlich ſeyn kann, und hat den glucklichen
Erfolg gehabt, daß ſich die Begriffe der Alterthumsforſcher
ſowohl als der Liebhaber der Anticke mehr erweitert, und auf
das Ganze, auf den Umfang der Kunſt gelenket ha—
ben; ein unbedeutendes geſchnittenes Steinchen, eine Meer—
katze von einer Bronze, ein alter Schluſſel, wird nun nicht
mehr die ganze Aufmerkſamkeit eines Gelehrten auf ſich zie—
hen, uno ihn zu allerley falſchen oder grundloſen Vorausſe
tzungen verleiten, um ihm eine Wichtigkeit beyzulegen, die
es nicht hat. Jedes Stuck aus dem Alterthum, jede Claſſe,
jede Gattung wird nach ihrem Werthe, Gebrauch und Nu—
tzen geſchatzet, und das unwichtige dem wichtigen nachgeſetzt
werden; eine Kleinigkeit wird eine Kleinigkeit ſeyn, und doch
wird man ſie in ihrer gehorigen Beziehung zu nutzen und zu
wurdigen wiſſen.

Durch die Beſchreibung der Stoſchiſchen Samm—
lung der geſchnittenen Steine und Paſten trug
Winkelmann ſeiner Seits nicht wenig bey, die ſchon damals
angefanagene Ausbreitung dieſes Studiums weiter zu befor—
dern. Groſſe Sammlungen von Anticken vor Augen zu ha—
ben, iſt das Loos weniger Sterblichen; durch die Lipperti
ſchen Abdrucke von geſchnittenen Steinen ſind die Gelehrten
und Liebhaber in den Stand geſezt, die Schonheit der Anti
cken richtiger und genauer, als es durch Kupfer geſchehen
konnte, einzuſehen. Durch ſie, haben ſich auch dieſe Begriffe
von Kunſt und Schonheit ungleich mehr verbreitet, und das
ganze Studium der Anticke iſt erleichtert. Auf den Steinen
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23 )h o Gut 13iſt die groſte Mannigfaltigkeit von Jdeen der alten Kunſtler
zu finden, und Kunſtlerfabel laßt ſich vollkommen aus den—
ſelben erlautern. Der Mangel der anſchauenden Kenntniß,
den ſonſt jeder haben muß, der nicht in Florenz oder Rom
lebt, wird alſo einigermaſſen durch eine Sammluna von Ab—
drucken, wie die Lippertiſche, erſezt. Auch Graf Caylus er—
kannte den Werth dieſer Art Kunſtwerke, und auſſer den
Steinen, die er in ſeine Sammlungen eingeruckt hat, zeichne
te und atzte er die in dem koniglich franzoſiſchen Cabinet be—
findlichen.

Vor den Augen der gelehrten Antiquarier zu glanzen,
ſcheint Winkelmann inſonderheit ſeine monumenti inediti be—
ſtimmt zu haben. Man bemerket es deutlich, daß er ſich hier
vorzuglich Muhe gibt, Gelehrſamkeit anzubringen, und Er—
klarungen von alten Denkmalern, inſonderheit von erhabnen
Werken, die andere fur unerklarbar hielten, zu geben. Er
ſcheint hierunter ſich nach dem unter den Jtalianern herſchen—
den Geſchmack gerichtet, und mehr Auskramung von Bele—
ſenheit, als nothig war, beygebracht zu haben. Hatte ſein
Tod die Fortſetzung nicht unterbrochen: ſo hatten wir an die—
ſem Werke das, was wir noch wunſchen, eine einigermaſſen
vollſtandige Sammlung der ſeit Santes Bartoli Zeiten ent
deckten erhobnen Werke, nebſt andern Anticken, welche die
leztere Zeit herausgegraben worden, und davon die meiſten
vorzuglichen, der Herr Cardinal Albani an ſich gebracht hat.

Jch halte mich nicht bey den kleinern Schrifften Winkel—
manns auf, die alle zu der Wirkung beytrugen, daß ſich beſ—
ſere Begriffe vom Alterthum verbreiteten, daß die Aufmerk—
ſamkeit der Antiquarier mehr auf die Kunſt und die Schon—
heit ſowohl der Jdee als der Ausfuhrung geleitet ward, und
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daß inſonderheit unter unſern Deutſchen der gute Geſchmack
mehr und mehr gewann und auch das Studium der Kunſt
ſelbſt einige Bearbeitermehr fand. Die Begeiſterung, mit
der er ſich in Bewunderung der groſſen Jdealſchonheiten eines
Torſo, eines Apollo, und anderer Werke erſter Groſſe ergoſ—
ſen hatte, faßte und ergriff einen Theil unſerer jungen Gemu—
ther, und feurte ſiezum Gefuhl des Schonen an. Daß
ſich viel ausſchweifendes einmiſchen wurde, wer konnte das
nicht voraus erwarten? Aber mitten unter den Ueberſpan—
nungen ſchwingt ſich hier und da ein Genie auf, und erhalt
ſich auch wohl in einem gemaßigten Flug, das ſonſt ſo gut
wie andere, an der Erde gekrochen ware.

Winkelmanns gewaltſamer Tod war ein Verluſt fur die
Alterthumskunde und die Kunſt, ſelbſt fur die alte Gelehr—
ſamkeit uberhaupt, der uns auch jezt noch eine Thrane ablo
cken kann. Jndeſſen laßt es ſich zweifeln, ob dieſer groſſe
Geiſt fur die ubrige Zeit ſo viel Nutzliches geleiſtet haben
wurde, als er in dem vorhergehenden Theile ſeines Lebens zu
leiſten beſtimmt war. Das gangze Streben ſeines Geiſtes war
in ſeinen lezten Jahren auf Erklarung von alten Werken und
Stucken gerichtet, welche von andern fur unerklarbar gehal
ten wurden, und die es auch zu groſſem Theil waren, von
denen er aber dennoch eine Erklarung geben wollte. Gleich
als wenn die Luft Jtaliens dieſen Einfluß hatte, ergriff ihn,
wie es die monumenti inediti lehren, die Krankheit der Zei
chendeuterey und Wahrſagerkunſt in der Alterthumskunde:
er fing an nicht mehr zu erklaren, ſondern zu rathen; nicht
ein Ausleger des Alterthums, ſondern ein Seher zu ſeyn.
Die Beurtheilung, welche kaltes Blut und ruhiges Nach—
denken erfordert, hielt uberhaupt nicht immer gleichen Schritt
mit ſeiner erhitzten Enbildungskraft; aber dieſe hatte, wie es
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der Zeit eine Menge Gegenſtande, die ſich Winkelmann erſt
blos als muthmaßlich oder moglich gedacht hatte, mit ſo vie—
ler Lebhaftigkeit gefaßt, ſich eingepraget und ofters erneuet,
daß ſie dem guten Winkelmann als wirkliche, als ehemals in
der That bemerkte Dinge vorkamen, mit welchen er nun an—
dere Jdeen, die ihm aufſtieſen, verband, weil ſie jenen ahn—
lich zu ſeyn ſchienen. Und ſo fand er Aehnlichkeiten, welche
andere nicht finden konnten, Verhaltniſſe, Schonheiten, die
andern Augen unmoglich zu entdecken waren.

Noch ein nachtheiliger Umſtand erfolgte aus ſeiner Lage
und dem Orte ſeines Aufenthalts. So weit er in der Kennt
niß des bildlichen Alterthums vorwarts ging, ſo weit
kam er in dem litterariſchen zuruck. Der Vorrath ſei—
ner Bemerkungen aus den Alten, inſonderheit den Griechen,
war gewiſſermaſſen erſchopft; er hatte weder Zeit viel zu leſen,
noch waren ihm die erforoerlichen Hulfsmittel bey der Hand;
und nun erſezte ein oft trugendes Gedachtnis und eine tau—
ſchende Phantaſie den Mangel der Beleſenheit. Man erſtaunt,
wenn man die Verzeichniſſe der Bucher, der Claßicker und
der Ausgaben, die er gebraucht hat, durchlauft, wie ſehr
ihm uberall die guten Ausgaben gefehlt haben. Wie ſehr muß
ihm das Leſen und der Gebrauch eines Herodot, Thucydides
u. ſ. w. erſchwert worden ſeyn, da er keine andere als die Ste—
phaniſchen oder Baſelſchen Ausgaben, oft ohne Kapittelab—
theilungen, hatte. Die Schriften, welche mittler Zeit in den
andern Theilen Europens uber Kunſt und Alterthum erſchie—
nen, kamen ihm nicht leicht zu Geſichte, ſo wie ihm der Fort
gang der Litteratur uberhaupt fremd blieb. Nirgendswo
offeübart ſich der Mangel der erforderlichen Hulfs—
mittel mehr, als im hiſtoriſchen Theile ſeiner Ge—

ſchichte
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ſchichte der Kunſt, welcher voller Fehler wider die
Zeitrechnung, die Geſchichtfolge und den wahren
Verlauf der Geſchichte iſt.

Und dieſe Bemerkungen fuhren mich nun in der naturlich—
ſten Ordnung auf den letzten Punct, was nun noch im
Studio des Alterthums zu thun ubrig ſey. Jch
will dieſes unter zwey Claſſen bringen: die eine hat ei—
ne nahere Beziehung auf dasjenige, was Winkelmann gelei—
ſtet hat; die andre geht mehr auf das allgemeine.

Eben diejenigen Beobachtungen, die ich uber Winkel—
manns Behandlung der alten Werke gemacht habe, geben
verſchiedenes an die Hand, worauf der Blick der gelehrten
Antiquarier vorzuglich gerichtet ſeyn muß. Die Winkel—
mannſchen Schriften ſind claßiſch, ſeine Geſchichte der Kunſt
iſt das einzige Buch in ſeiner Art. Das Schickſaal der groſ—
ſen Schriftſteller iſt dies gemeiniglich: eine zeitlang halt man
alles, was ſie geſagt haben, fur Oxackelſpruche. Man er—
laubt ſich keinen Zweirel. Es ſcheint, auch in den Winkel—
mannſchen Schriften halt man alles, was darin enthalten
iſt, fur ausgemacht, und uberhebt ſich alles fernern For—
ſchens. Eine genaue und ſoxrgfaltige Kritik der Ge—
ſchichte der Kunſt, und eine genaue Prufung deſſen,
was daraus gezogen oder angefuhrt wird, ſcheint
mir das nachſte und erſte zu ſeyn, was fur das Studium des
Alterthums geſchehen muß.

Jnſonderheit erfordert der hiſtoriſche Theil ſeines
Werks eine ganz eigene Berichtigung und Erganzung, auch
aus dem Grunde, weil er viele ſeiner Urtheile uber alte Kunſt
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werke, und ſeine Beſtimmung der Stile auf hiſtoriſche Be—
hauptungen gegrundet hat, die offenbar unzuverlaßig ſind.

Den Weg der guten Erklarung der alten Werke
hat uns Winkelmann gebahnt; aber weder ſeine Begei—
ſterung, noch ſein vorhin gerugter Hang, uber Anti—
cken wahrzuſagen ſtatt ſie zu erklaren, muß uns ver—
fuhren.

Dagegen iſt eine Art antiquariſche Kritick, die
noch zu wenig angewendet worden nud doch ſehr richtig
und nothwendig iſt. Wenn man mit alten Schriftſtellern zu
thun und eine Schrift oder ſchwere Stelle zu erklaren hat: ſo
iſt die erſte Ruckſicht, die man nimmt, darauf gerichtet, ob
die Schrift acht, ob die Stelle unverdorben iſt. Nicht an—
ders ſollte man bey einem alten Kunſtwerke verfahren; vor
allen andern Forſchungen muß die Frage voraus gehn: iſt
das Stuck wirklich alt, oder, wie viel iiſt daran
alt? wie viel neu angeſezt und erganzt? Dieſe Beur—
theilung iſt noch nicht uberall, und von den Jtalianiſchen An—
tiquarien faſt gar nicht angewendet worden. Gemeiniglich
erklaren ſie an einer Anticke altes und neues zuſammen, und
geben uns die Jdee des neuen Kunſtlers. der ein Stuck er—
ganzet hat, fur die Jdee des Werks ſelbſt.“ Gleichwohl iſt
zwiichen beiden haufig ein groſſer Unterſchied, beſonders in
weiblichen Statuen, und ſehr oft hat ein altes Werk fehler—
hafte Theile, ungereimte Attribute, ein ungewohnliches Co—
ſtume, blos durch Schuld eines Kunſtlers aus dem r6ten und
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die Kenntniß des Coſtume, noch den Geiſt der Anticke beſaß.
Daß die Allegoriie eine reiche und vorzugliche Quelle fur
die Erfindung iſt, und fur unſere Kunſtler eine genauere Be
arbeitung verdienet, iſt ausgemacht. Winkelmann hat auch
fur dieſes Feld neue Außichten eroffnet, die zu verfolgen ſind,
aber mit weniger Kunſteley, und mit mehr Einfalt, als er
dabey bewieſen hat.

Das Zwehyte war, daß ich im allgemeinen anfuh—
ren wollte, was noch fur das Studium des Alter—
thums zu thun ubrig ſey. Auf den rechten Weg ſind
wir eingeleitet; wir ſind angefuhrt, alte Kunſtwerke als
Kunſtwerke zu betrachten. Ganz anders wird nunmehr
die Stellung alles deſſen, was ſich aus dem Alterthum erhal—
ten hat, und was noch taglich entdecktwird. Der groſſen
Kunſtwerke, welche die ſchopferiſchen Genies, die Hand
des groſſen Meiſters verrathen, iſt und bleibt eine aeringe
Zahl. Eben das Schickſal, das in Anſehung der Schrift—
ſteller uber uns gewaltet hat, da ſich in einem ſo zahlreichen
Haufen ſo wenige von den Edlen eryalten haben, und der
ſpatern, ſchlechten Schriftſteller hunderte gegen einen guten
Schriftſteller aus dem hohen Alterthum, auf uns gekommen
ſind; eben dies Geſchick hat uns in Anſehung der Kunſtwerke
betroffen. Aber ſelbſt jene ſo ungleich zahlreichern Werke,
worin weder Kunſt noch Geſchmack ſich empfielt, haben ihren
unbeſtrittenen Werth. Sie ſind Copeyen oder Nachahmun—
gen von altern und beſſern Werken, welche aber verlohren ge—
gangen ſind; ſie beſchaftigen uns nutzlich durch eine Kunſtler—
Jdee, durch eine Erfindung, durch eine eigne Behandlung
eines ſonſt bekannten Sujets; geben mehr Gegenſtande zur
Vergleichung; dienen unſere Begriffe von Kunſt oder Fabel
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 dleo s ihzu erweitern, und verhelfen uns zum beſſern Verſtandniß und
Erklarung anderer Werke. Selbſt fur das Mechaniſche der
Kunſt, wie viel Licht hat der unvergeßliche Graf Caylus aus
den ſchlechteſten Stucken hervorzubringen gewußt! Nutzlich
kann nunmehr jedes uberbliebene Stuck des Alterthums wer
den, aber in ſeinem gehorigen Verhaltniß; ganz verachtlich
kann nicht leicht etwas ſeyn fur den, der das verſtandige Au

ge mitbringt.

Aber noch iſt das Studium des Alterthums von einem
Umfang, der fur einen menſchlichen Geiſt, und fur ein Men—
ſchenleben viel zu groß iſt. Die Kunſtwerke, die ſich erhalten
haben, ſind in Rom, in den Hauſern und Villen der Fami—
lien, in Jtalien, in Frankreich, England, Spanien, Deutſch
land zerſtreuet; taglich kommen neue dazu; die Nachrichten
davon, in wie vietien Buchern liegen ſie verſteckt, vertheilt!
in Buchern, die zu ſo groſſem Theil ohne Eckel nicht konnen
geleſen werden! Ein Verzeichnis, ein Repertorium von
allen Anticken, die man weiß, ware alſo eines der erſten
Werke, welches das Bedurfnis des Studiums des Alter—
thums erfordert. Dieß Verzeichnis ſey vorerſt nur hiſtoriſch
und litterarinch; es enthalte die hiſtoriſchen Nachrichten des—
jenigen, was bereits von jedem Stucke berichtigt und was da—
von geurtheilet worden iſt, wo man davon eine Nachricht
und eine Zeichnung oder Kupfer finden kann. Dies Ver—
zeichnis wird, wenn einmal eine Anlage gemacht iſt, bald rich—
tiger, kritiſcher und vollſtandiger konnen gemacht werden,
und Supplemente liefert alsdenn von Zeit zu Zeit, wer da
kann und will.

Eine gute Anleitung zu dem Studio des Al—
terthums und zur Kenntniß der Anticke wird das
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halten: eine zweckmaßige Kenntniß oon dem, was ſich aus
dem Alterthum nach den verſchiedenen Arten und Claſſen er—
halten hat, mit der genauen Anzeige des vorzuglichen,
und der Grunde, aus welchen es vorzuglich iſt,
und endlich eine Anleitung und Uebung in der Betrachtung
und Erklarung der alten Kunſtwerke, die nothwendigſten Be—
griffe von der Kunſt, von der Kunſtlerfabel, und von der
Kunſtbehandlung, eine abgemeßne Ueberſicht der Kunſtge—
ſchichte. Schon ſind die nahern Schritte hiezu gethan; man
hat auf deutſchen Univerſitaten, in Gymnaſien und Collegien
angefangen dies Studium des ſchonen Alterthums metho—
diſch zu behandeln und vorzutragen. Es muß nur da—
bey die Grenze nach der verſchiedenen Bedurfniß fur den
kunftigen Reiſenden, den jungen Mann von Stande, und
den eigentlichen Gelehrten, ſorgfaltig beſtimmt werden.

Noch fehlt fur das Studium eine zweckmaßige Be—
handlung der Hulfswiſſenſchaften, und unter allen
vorzuglich ein gutes Buch uber die Fabel. Muhytholo—
gien haben wir genug, aber ich weiß nicht, was fur ein boſer
Daemon ſich faſt aller derer bemachtiget, die ſich in dies Stu—
dium einlaſſen. Sie bringen irgend eine Hypotheſe mit, und
nach dieſer drehen und krummen ſie die alten Fabeln, und
keine dieſer Hypotheſen iſt aus dem Geiſte des Alter—
thums ſelbſt entſproſſen. Wir brauchen eine Mythologie,
die blos erzahlend eingerichtet iſt; die urſprungliche oder
doch altere Geſtalt, in welcher jede Fabel bey den alteſten
Dichtern, oder auf den alteſten Denkmalern vorkommt, und
dann, die Veranderungen oder Zuſatze der folgenden Dich—
ter und Kunſtler nach einander keine Deutung verlangen
werden. Die beſte Deutung gibt jene Stellung und Ordnung
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 )o ge 21der Erzahlung von der fruheſten Erſcheinung an durch alle
Veranberungen durch.

Und hier, verewigter Winkelmann, ſtelle ich mich im Gei—
ſte an deine Aſche, und weihe Dir, als einem gutthatigen
Heros, eben dieſe Blatter, die ich den beſſern Einſichten der
erlauchten Geſellſchaft vorlege. Jch ſprach von Dir und Dei—
nen Verdienſten, mit eben der Freymuthigkeit, die Du, edle
Seele! fur Dein ſchonſtes Vorrecht hielteſt. Der ſchonſte
Kranz um Deinen Aſchenkrug wurde unſtreitig der ſeyn, wenn
ſelbſt die Erneurung Deines Andenkens bewirkte, daß das
Studium des Alterthums eine vernunftigere und zweckmaßi—
gere Geſtalt bekame; dieſes herrliche Studium, das unter
den Handen gelehrter und ungelehrter Pedanten vorhin ſo
ſehr aemißhandelt worden, das aber doch nicht nur fur die
Kunſt unſers Zeitalters, fur den Geſchmack und den Reich—
thum der Erfindung, ſondern auch fur die Bildung jugendli—

Wahren unb Groſſen, ſo wie in der Kunſt alſo in der Natur
cher Gemuther, zu Erweckung des Gefuhls vom Schonen,

und im Sittlichen, ſo viel beytragen kann; das, ſelbſt in ei—
ner gelehrten Geſtalt, zu naherer Kenntnis des Geiſtes des
Alterthums, zu Erlauterungen der Begriffe der fruhern Zeit—
alter und der Vorſtellungsarten, beſonders in Religionsge—
brauchen und Einrichtungen, zu philoſophiſchen Raiſonne—
ments uber den Gang des menſchlichen Verſtandes im Den—
ken und Handeln, fuhren muß. Zu Erreichung dieſer ruhmli—
chen Abſicht hat der Durchlauchtigſte Furſt ſchon vorgearbeitet,
der eine betrachtliche Anzahl Anticken geſammlet und zu Er—
lauterung des Alterthums eine Geſellſchaft errichtet hat, de—
ren einſichtsvollen Beurtheilung dieſe Schrift ubergeben wird.

Et dubitamus adhuc virtutem extendere factis?
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